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  Über das Buch




  Auch im zweiten Band der Sinnlichen Begegnungen geht es um lustvolle und hocherotische Geschichten. 




  Wie schon in Band eins gibt es kurze und lange, sanfte und freche, explizite und romantische – einige durchaus auch mit einer Prise Humor gewürzt. Selbst ein erotisches Gedicht ist dieses Mal dabei.
 Natürlich sind Ähnlichkeiten mit lebenden Personen sicher möglich, wenn auch nicht beabsichtigt. Die Geschichten sind definitiv frei erfunden und entspringen einzig und allein der Fantasie der Autorin.




  Über die Autorin




  Valerie le Fiery erblickte das Licht der Welt in einer großen deutschen Stadt. Doch über ihr Alter schweigt sie permanent, denn eine Dame muss auch etwas geheimnisvoll bleiben. Auch ihren Wohnort hält sie lieber geheim, wer will schon dauernd Paparazzi vor der Haustür? 




  Schulaufsätze lagen ihr nie, das mag aber auch mit der Themenauswahl durch die Lehrer zu tun gehabt haben. Heutzutage schreibt sie für ihr Leben gerne. Die Geschichten drehen sich dabei oft um die schönste „Nebensache“ der Welt.




  
Und es hat Zoom gemacht 






  Es war an einem dieser dunklen und trüben Novembertage des Jahres 1985, irgendwo im Norden dieser Republik.




  Christina – die von allen aber schon seit ewigen Zeiten nur Tina genannt wurde - stand hinter dem Tresen der Kneipe, in der sie gelegentlich jobbte. Das Radio plärrte und sie summte leise mit, denn im Moment waren keine Gäste anwesend.




  Hingebungsvoll polierte sie an einem Glas herum, als eine Stimme vor ihr lachend sagte:




  „Was immer man auch aus diesem Glas wohl trinkt, genau das möchte ich haben, bitte schön.“




  Das Klappen der Tür hatte Tina nicht mitbekommen, so vertieft, wie sie gewesen war. Deshalb schrak sie kurz zusammen, doch im nächsten Moment hatte sie ihr Lächeln schon wiedergefunden und antwortete mit zuckersüßer Stimme:




  „Das ist ein Weizenbierglas. Sind Sie sicher, dass Sie daraus trinken wollen? Hefeweizen mögen hier nur wenige Gäste.“




  Sie konnte sehen, wie ihr Gegenüber das Gesicht verzog, dann aber tapfer nickte.




  „Klar mag ich das. Bekomme ich nun eins?“




  Tina zog eine Flasche des - damals im Norden noch fast völlig unbekannten - Getränks aus der Kühlung und entkorkte die Flasche mit dem im Tresen eingebauten Öffner. Langsam und mit routinierten Bewegungen ließ sie das Bier in das lange, schmale Gefäß laufen, bis der Inhalt der Flasche komplett ins Glas geflossen war und eine schöne Schaumkrone auf dem Glas stand.




  Schnell legte sie einen Bierbricken auf den Tresen, dann setzte sie das Glas darauf und mit einem „Wohl bekomm's“ wollte sie sich wieder ihrer Tätigkeit zuwenden.




  So weit sollte es aber nicht kommen. Ihr Gast - der mittlerweile mit einem an Todesverachtung grenzenden Blick von seinem Getränk gekostet und nur mit Mühe ein Schütteln unterdrückt hatte – fragte sie mit einem Grinsen im Gesicht, das mittlerweile sein ganzes Gesicht überzogen hatte:




  „Na sag mal, Mädel, erkennst du mich denn wirklich nicht? Jetzt bin ich aber langsam wirklich enttäuscht. Schau ruhig noch mal genauer hin.“




  Diese Worte machten Tina schlagartig neugierig, denn bis zu diesem Augenblick war der junge, gut aussehende Mann nur ein Gast wie jeder andere für sie gewesen. Sie hob den Kopf und musterte ihn genauer. Groß wirkte er – zumindest im Sitzen - und sehr schlank. Er schien Sport zu treiben, denn seine Schultermuskeln waren unter dem am Kragen etwas geöffneten Hemd gut zu erkennen.




  Seine braunen Augen funkelten sie belustigt an, und mit einer lässigen Bewegung schüttelte er die überschulterlangen Haare nach hinten. Unter der schon etwas höheren Stirn wölbte sich eine gerade, aber nicht eben kleine Nase, darunter leuchteten fast schon unanständig rote Lippen, die ungeheuer weich und sinnlich aussahen.




  Tinas Blick glitt immer wieder hinauf und hinunter, mehr konnte sie ja nicht erkennen. Da ihr Gast auf einem der Barhocker saß, konnte sie seine restliche Gestalt nur erahnen, aber dann blieb ihr Blick plötzlich an einem kleinen Muttermal hängen.




  Knapp unterhalb des linken Ohres war es. Ein kleiner Fleck, der fast aussah wie ein kleiner Schmetterling. Langsam dämmerte ihr, wer da vor ihr saß. Leise fragte sie:




  „Peter bist du es wirklich? Peter Junge, der schlaksige Kerl, der mit mir in der Pause immer Lateinvokabeln gepaukt hat?“




  “Richtig geraten, der Peter aus der Schule. Mensch Tina, du hast dich ja richtig rausgemacht. Früher warst du ja eher dürr und flach, aber ich muss sagen, heutzutage ist wirklich alles dran.“




  Bei diesen Worten glitten Peters Blicke an ihrer Figur hinunter und musterten sie unverhohlen. Tina spürte, wie ihr eine leichte Röte ins Gesicht stieg, aber dann konterte sie:




  „Kein Schneewittchen mehr? Oder warst das nicht du, der das mal zu seinem besten Kumpel Holger gesagt hat? Ja, da staunst du, was? Ich weiß das von Moni, die hat das damals gehört und mir natürlich brühwarm erzählt.“




  Jetzt war es an Peter, etwas verlegen zu werden und er murmelte:




  „War doch gar nicht so böse gemeint. Aber du weißt ja, wie Jungs in dem Alter nun mal so sind. Alle haben mich damit aufgezogen, dass ich immer so viel mit dir herumgehangen habe. Ach Mensch, nun sei doch nicht mehr böse.“




  Einen Moment lang tat Tina noch so, als müsste sie überlegen, dann aber begann sie zu lachen und meinte:




  „Ach was, Schwamm drüber. Damals war ich ein bisschen traurig deswegen, aber heute … Schnee von gestern. Aber das waren noch Zeiten damals … was? Weißt du noch, wie wir täglich vom Bahnhof zur Schule marschiert sind? Immer diese zwei Kilometer, am Park vorbei, und du hast aufgepasst, dass ich im Winter nicht ausrutsche, hast mich deswegen sogar untergehakt.




  Erinnerst du dich noch an den Bäcker vor der Schule? Dort haben wir jeden Tag angehalten. Esspapier gekauft und Brausebonbons. Und manchmal hast du mir ein Mandelhörnchen gekauft, weißt du das auch noch?“




  “Und ob ich das noch weiß. Wie oft sind wir da entlang gegangen? Wart mal, du warst neun, als wir uns kennengelernt haben, ich war zehn damals. Und als du die Schule gewechselt hast, warst du dreizehn, oder? Sag mal, was hast du seitdem gemacht? Bist du verheiratet oder so was? Manchmal hatte ich mir so vorgestellt …“




  Einen Moment lang träumte Tina so vor sich hin. Ja damals, kurz bevor sie die Schule wechseln musste, da begann auch sie sich vorzustellen, wie es wohl wäre, wenn er, Peter, sie küssen würde. Doch so weit kam es nie - und dann war sie weg. Eine Schule in einer anderen Stadt, leider wurde man als Jugendlicher nicht immer gefragt, ob man mit den Entscheidungen der Erwachsenen einverstanden war.




  Mit einem energischen Schütteln ihres Kopfes wischte sie die Erinnerungen zur Seite und sah Peter an. Der nippte an seinem Bier, allerdings war deutlich zu erkennen, dass es wohl nicht so wirklich sein Geschmack war.




  “Soll ich dir nicht lieber was Richtiges geben? Ein Bier vom Fass zum Beispiel, mit extra viel Liebe gezapft?“ 




  Tina grinste über das ganze Gesicht bei dieser Frage.




  Peter beeilte sich mit dem Kopfnicken und dann lachte er laut los.




  „Es schmeckt wirklich scheußlich. Aber das war es wert. So konnte ich dich wenigstens in ein Gespräch verwickeln, und du hast das Glas wirklich so liebevoll poliert, da konnte ich nicht anders. Sag mal, wann hast du Feierabend? Gehen wir noch einen Kaffee trinken? Nicht hier, aber um die Ecke ist ein kleines, gemütliches Lokal, da könnten wir uns noch eine Weile unterhalten. Ach ja, so gern ich auch ein frisch gezapftes Bier jetzt genießen würde, ich denke, ich bleibe doch lieber bei einer Cola. Irgendwie ist mir der Appetit auf Bier ein wenig vergangen, und Auto fahren muss ich ja auch noch. Also, wann bist du hier fertig?“




  Ein schneller Blick zur Uhr und schon hörte sich Tina sagen:




  „Eine halbe Stunde mache ich noch. Heute schließen wir einfach etwas früher, ich darf das. Meine Schwester ist mit dem Inhaber der Kneipe verheiratet. Die überlassen mir dann auch schon mal die Entscheidung, einfach etwas früher zu schließen, wenn nichts los ist. Und heute hält sich der Andrang echt in Grenzen würde ich sagen. Das geht schon den ganzen Abend so. Aber umso besser für uns, haben wir Zeit zu quatschen und über alte Zeiten zu philosophieren.




  Du meinst dieses kleine, noch recht neue Bistro um die Ecke? Stimmt, da kann man gut Kaffee trinken, alles andere hätte ich hier auch bieten können. Ich darf nur meinen letzten Bus nicht verpassen, der nächste kommt erst morgen früh um sechs. Samstags fährt der letzte Bus um eins. Also in gut zwei Stunden.“




  Während sie all das zu Peter sagte, stellte sie ihm ein Glas Cola vor die Nase und schüttete das Weizenbier weg. Dann spülte sie das Glas und polierte es gleich wieder. Peter schaute ihr dabei zu, und sie begannen eine leichte Unterhaltung über alte Lehrer und Schulkameraden, über ein nicht bestandenes Abi und abgeschlossene Ausbildungen, über Beziehungen und geplatzte Träume.




  Tina räumte langsam alles zusammen und erfuhr nebenbei, dass Peter eine gescheiterte Ehe hinter sich hatte, in einer großen Firma einen guten Job innehatte und ein rotes Auto fuhr. Sie selbst erzählte von ihrer bisher einzigen, längeren Beziehung, die gescheitert war, weil ihr Freund unbedingt sofort Kinder wollte, eine Riesenhochzeit geplant hatte und dann auch noch mit ihr bei Mama wohnen wollte. Da hatte sie die Notbremse gezogen und war gegangen. Nach einer sehr heftigen und lautstarken Aussprache, Türenknallen und vielen Tränen.




  Dann war es elf Uhr und Tina schloss die Tür der kleinen Kneipe hinter sich ab. Jetzt, als sie so neben Peter stand, da wurde ihr erst so richtig bewusst, wie groß er wirklich war. Sie - mit ihrer Größe von einem Meter sechzig - musste doch tatsächlich den Kopf in den Nacken legen, um ihm in die Augen sehen zu können. Er lächelte auf sie hinunter und hakte dann ihren Arm unter, so wie er es schon Hunderte Male gemacht hatte, als sie noch zur Schule gegangen waren. Es durchfuhr Tina wie ein Stromschlag, als er ihre Hand dabei berührte, und auch Peter zuckte zusammen. Irgendetwas war doch anders als vor zehn Jahren, als sie noch Kinder waren.




  Langsam schlenderten sie die paar Meter zu dem kleinen Bistro, suchten sich ein lauschiges Plätzchen in einer Nische und bestellten jeder einen großen Kaffee mit viel Milch. Um die vorhin aufgekommene Befangenheit zu übertünchen, versuchten sie, den Faden ihres Gesprächs wieder aufzunehmen. Allerdings gelang ihnen das nicht ganz. Immer wieder stockte das Gespräch und ihre Blicke versanken ineinander. Irgendwann schob sich Peters Hand über die kleine von Tina. Sie zog sie nicht weg, im Gegenteil, sie genoss diese zarte Berührung und das daraufhin einsetzende Herzklopfen.




  Hatte sie sich verliebt? In ihren Jugendfreund aus der Schulzeit, der schon oft ihre Hand gehalten hatte? Allerdings aus anderen Gründen, meist hatte es schlichtweg nur den Grund gehabt, ihr behilflich zu sein. Weil sie doch oft so ein kleiner Tollpatsch gewesen war, der gerne mal stolperte. Damals jedenfalls, heute konnte sie ihre Füße schon gerade voreinander setzen, ohne sofort hinzufallen.




  Irgendwann fragte Peter ganz leise: 




  „Wollen wir gehen? Darf ich dich nach Hause bringen? Ich zahle dann mal, okay?“




  „Ja, lass uns gehen. Aber du musst mich nicht extra rumfahren, der Bus geht in einer Viertelstunde. Das passt schon.“ 




  Damit stand Tina auf und angelte nach ihrer Jacke.




  „Kommt ja gar nicht infrage, das mit dem Bus meine ich. Hier geblieben.“




  Damit war das Thema für Peter erledigt, er zahlte und half Tina in die Jacke. Dabei sog er den Duft ihrer Haare ein - und war einen Augenblick versucht, einen kleinen Kuss auf ihren Scheitel zu drücken. Er schalt sich einen romantischen Idioten, räusperte sich und griff im nächsten Moment fest zu. Tina war gestolpert und wäre der Länge nach hingefallen, aber Peters starke Hände bewahrten sie vor dem Schlimmsten.




  Durch sein beherztes Zupacken hatte Peter einen Sturz gerade noch abwenden können, aber dass Tina nun an seiner Brust lag, verstärkte auch bei ihm das Herzklopfen noch um Einiges. Tina schaute zu ihm auf und drohte in seinen Augen zu ertrinken. Sein Gesicht näherte sich dem Ihren, dann trafen Peters Lippen zart auf ihren Mund. Sanft und ganz ohne jeglichen Druck küsste er Tina, dabei schlossen sich unwillkürlich auch seine Augen. Seine Hände umschlossen ihr Gesicht und sie versanken in diesem ersten Kuss, vergaßen die Welt um sich herum.




  Erst ein Räuspern des Kellners ließ sie wieder zurückkehren in die Realität. Errötend und leicht befangen lösten sie sich voneinander. Peter raunte nur ein leises „Komm“ und zog Tina mit sich. Hand in Hand erreichten sie sein Auto. Ganz galant hielt Peter ihr die Autotür auf, spurtete auf die Fahrerseite, stieg ein und fuhr los. In seiner Aufregung vergaß er sogar das Anschnallen.




  “Wo wohnst du?“, fragte Peter leise, so, als wolle er den Zauber des Augenblicks nicht zerstören.




  „In der Kellergasse 12, nur ein paar Minuten von hier mit dem Auto. Aber … ich kann auch … ich meine … ich weiß nicht … hmm … ach was. Kommst du noch mit rauf? Kaffee hätte ich da und Tee auch.“




  Bei den letzten Worten schoss Tina eine flammende Röte ins Gesicht. So deutlich hatte sie noch nie einen Mann zu sich eingeladen. Aber … sie hatte sich tatsächlich Hals über Kopf in Peter verliebt, ihren Peter. Den sie schon so lange kannte. Ob er wohl ja sagen würde? Gespannt lauschte Tina auf Peters Antwort.




  Peter schluckte trocken, trotz der draußen herrschenden kalten Temperaturen war ihm bei Tinas Frage ordentlich heiß geworden. Und so dauerte es einen Augenblick, bis er mit rauer Stimme antwortete:




  „Wenn du das wirklich willst, dann … ja … ich nehme gerne einen Kaffee.“




  Wenige Augenblicke später hatten sie Tinas kleine Wohnung erreicht. Peter ging hinter ihr die Treppe hinauf in den zweiten Stock, direkt unters Dach. Dort schloss Tina eine mit ihrem Namensschild versehene Tür auf, ließ Peter eintreten und drückte die Tür hinter ihm wieder ins Schloss. Doch bevor sie noch irgendetwas sagen oder machen konnte, fühlte sie sich auf zwei starke Arme gehoben und auf ihr Bett getragen, das in ihrer kleinen Wohnung unübersehbar an der gegenüberliegenden Wand stand.




  Ein leises „Was soll …“ schaffte Tina eben noch, dann verschloss Peter ihr den Mund mit einem langen, zärtlichen Kuss. Seine Lippen legten sich sanft auf ihre und seine Zunge begehrte Einlass. Als ihr der gewährt wurde, schob sich seine Zungenspitze vorsichtig gegen ihre und der erste heiße Tanz begann. Sie erkundeten sich und stupsten, wurden gieriger und wilder. Ihre Erregungskurve stieg unaufhaltsam, ein erstes Stöhnen und Keuchen erfüllte den kleinen Raum.




  Mit einer unglaublich zarten Bewegung schob Peter Tinas Pullover und BH nach oben, seine Hände streichelten liebevoll ihre kleinen Liebeshügel mit den festen Knospen. Zitternd reckten sich ihm ihre Kirschen entgegen, er konnte nicht anders, er musste einfach seine Lippen über sie stülpen und sie mit seiner Zunge liebkosen. Dabei presste sich seine Mitte gegen ihren Oberschenkel. Sein kleiner General hatte mittlerweile Gefallen an der ganzen Aktion bekundet und begonnen, eine Habtachtstellung einzunehmen. Allein der Stoff von Peters Hose verhinderte ein rasches Emporschnellen, und fast schon schmerzhaft drückte er von innen gegen sein Gefängnis.




  Tina murmelte etwas von „warm“ und „ausziehen“, dann machte sie sich auch schon an seinem Hemd zu schaffen. Mit flinken Fingern hatte sie alle Knöpfe schnell geöffnet und schob das Hemd über Peters Schulter nach unten. Ihre Hände machten gleich weiter und nur wenige Augenblicke später hatte sie Peter auch von Hose und Slip befreit. Sie genoss den Anblick seines durchtrainierten Körpers und seines mittlerweile stahlharten Stabes, an dessen Spitze sich die ersten Lusttropfen zeigten.




  Peter hatte im Anschluss an Tinas Aktion seinerseits dafür gesorgt, dass auch Tina sich ihm nun zum ersten Mal gänzlich so präsentierte, wie die Natur sie erschaffen hatte. Und da hatte sie wirklich etwas Wunderschönes produziert. Einen Körper mit kleinen, aber wohlgerundeten Brüsten, eine schmale Taille und ein Becken, das in wunderbar gerade Beine überging. Tina war zwar klein, aber ihre Figur konnte einen Mann schon zum Träumen anregen.




  Vor allem das kleine Dreieck mit dem zarten, blonden Flaum zog Peters Blicke magisch an. Langsam näherte sich sein Mund ihrer Mitte, tief sog er den Duft ihres Schoßes ein, der aus der Tiefe ihres Feuchtes strömte, und dann legten sich seine Lippen das erste Mal auf Tinas Venusdelta. Seine Zunge stupste gegen die kecke Perle, die sich ihm fordernd entgegenstreckte. Ein leises Stöhnen und Zucken verriet ihm, dass Tina das sichtlich genoss, und so ließ er gleich anschließend durch ihre Spalte gleiten. Mehrfach stieß er in die heiße Höhle, fast brachte er Tina an den Rand der Klippe. Plötzlich saugte er Tinas Lustknospe in seinen Mund ein und seine Zunge ließ ein kleines Trommelfeuer auf sie niederprasseln.




  Das war zu viel für Tina, er fühlte, wie sich ihre Hände in seinen Haaren verkrallten und seinen Kopf hochzogen. Ein heiseres „Komm zu mir“ und das Spreizen ihrer Beine sagten ihm genug. Mit einer einzigen fließenden Bewegung schob er sich auf sie und positionierte seinen Speer vor ihrem Eingang. Ohne zu zögern setzte er an, und dann ließ er seinen Stab langsam in die weit geöffnete Höhle rutschen, die ihn mit Nässe begrüßte und mit zuckenden Muskeln umfing. Gleichmäßig begann er seinen Stab in ihr zu bewegen und zog sich aus ihr zurück, nur um gleich darauf wieder zuzustoßen.




  Beide waren so erregt und aufgeheizt, dass es nur mehr wenige Stöße brauchte, so schnell steuerten sie beide auf ihren Gipfel zu. Peter fühlte sein weißes Gold in sich aufsteigen, und mit einem leisen „Oh Tina“ verströmte er seinen Saft in die sich unter ihm windende Frau. Tina spürte sein heißes Sperma in sich. Mit dem letzten Schwall überrollte auch sie eine Welle der Lust und riss sie mit sich fort. Keuchend und stöhnend ließ sie sich fallen und es dauerte eine ganze Weile, bis sie wieder in dieser Welt und damit zurück in Peters Armen war.




  Eng umschlungen blieben die beiden liegen und flüsterten sich erste zärtliche Worte ins Ohr. Sie genossen etwas, was für sie ganz neu war, dabei kannten sie sich doch schon so lange. Was war denn da gerade passiert? Sie ahnten aber schon, dass da etwas sehr Schönes seinen Anfang genommen hatte. So schliefen sie endlich ein, einer in den Armen des anderen.




  Am nächsten Morgen wurde Tina von Kaffeeduft geweckt. Alles ging ihr noch mal durch den Kopf. Ihr fiel eine Zeile eines derzeit populären Songs ein:




  “Alles war so vertraut und jetzt ist alles neu …“




  Genau das war es … neu … aber wunderschön.




  Peter kam mit einem Tablett an Tinas Bett, darauf ihr erstes gemeinsames Frühstück. Aber er hatte nicht nur frische Brötchen besorgt. Nein, auf Tinas Teller lag unübersehbar ein großes Mandelhörnchen.




  
Der perfekte Tag – Morgenspiele






  Ich sehe, dass die Badezimmertür offen steht und komme langsam näher. Du stehst nackt vor dem Waschtisch und rasierst dich. Im ersten Moment kannst mich nicht sehen, ich bin noch in deinem toten Winkel. Wieder einmal überfällt mich eine wahnsinnige Erregung, wie immer, wenn ich deinen Körper so vor mir sehe. Dein Po hat es mir besonders angetan, ich schleiche mich leise von hinten an dich heran. Du hast mich immer noch nicht bemerkt … oder tust zumindest so.




  Ich warte einen günstigen Moment ab, dann streiche ich dir mit beiden Händen über den Po. Du zuckst kurz zusammen, lächelst mir im Spiegel zu. Deine Augen beginnen zu flackern. Ich knete jetzt kräftiger und kann hören, wie dein Atem heftiger geht. Mit einer Hand taste ich mich nach vorne, fühle deinen kleinen Freund schnell größer werden. Lasse meine Finger an deinem Schaft nach oben gleiten, kurz auf die Spitze stupsen, um dann wieder abwärts zu wandern. Er schmiegt sich in meine Handfläche, drängt sich mir förmlich entgegen.




  Eine deiner Hände greift nach meiner, die deinen Stab liebkost, und zieht mich vor dich. Langsam nähert sich dein Mund dem meinen, dein heißer Atem verrät deine Erregung. Deine harte Männlichkeit drückt gegen meinen Schoß. Dann drängt sich deine Zunge erst sanft, dann fordernd in meinen Mund. Sie sucht nach meiner, tanzt mit ihr und versucht, sie mit den Zähnen zu fangen.




  Deine Hände schieben meinen Pulli hoch, für einen Augenblick löst du deine Lippen von mir. Nur einen Moment später ziehst du mir den Pulli über den Kopf und lässt ihn zu Boden fallen. Ein rascher Griff nach unten und meine Hose rutscht ebenfalls zu Boden, bleibt an meinen Knöcheln hängen. Deine Hände greifen unter meinen Po und heben mich auf den Waschtisch. Die Marmorplatte neben dem Waschbecken ist etwas breiter, du setzt mich genau auf die Kante. Deine Lippen sind wieder da, suchen meine Brüste, saugen an den Knospen. 




  Mit beiden Händen erforschst du meine Mitte, ein schneller Ruck - und der Slip zerreißt, er fällt nach unten, neben die Hose, die nun auch von meinen Knöchlen gerutscht ist. Meine heiße Höhle nimmt deinen Finger gefangen, dein Daumen liegt auf meiner Perle. Sanft reibst du meine Clit, stößt jetzt immer schneller in mich. Aufstöhnend dränge ich dir meinen Schoß entgegen, meine Hand sucht nach deiner Härte, findet sie. 




  Den ersten Tropfen verteile ich auf der ganzen Spitze, streife dabei sanft den Kranz um die große, rote Eichel. Meine Nässe verstärkt sich, benetzt deine Finger. Du ziehst sich plötzlich aus mir zurück, dafür spüre ich deinen Stab am Eingang zu meiner Höhle. Lustvoll gleitest du ein paar Mal durch meine Spalte, verteilst meinen Saft auf deiner ganzen Länge. Ohne zu zögern schiebst du dich dann in einem Zug in mich, drückst mich dabei mit dem Rücken gegen den Spiegel. Meine Hände suchen Halt, fegen irgendetwas zu Boden, es klirrt leise. Ich schlinge meine Beine um dich, presse mein Becken noch fester gegen deines.




  Immer schneller werden deine Stöße, immer keuchender dein Atem. Unsere Becken rotieren, schlagen heftig gegeneinander. Meine Grotte saugt dich ein, meine Muskeln halten dich fest. Immer stärker spüre ich die Adern, die an deinem Stab zu pulsieren beginnen. Auf einmal fühle ich deinen Finger wieder, dieses Mal drückt er gegen mein Poloch, drängt sich vorsichtig ein Stück in meinen engen Kanal. Und damit schleuderst du mich einfach dem Gipfel entgegen, lässt mich förmlich zerfließen vor Lust.




  Als dein Saft hochsteigt und du dich in mein Inneres ergießt, explodiert die Sonne vor meinen Augen. Mit einem Aufschrei bäume ich mich auf, verströme meinen Liebessaft, sodass er überall hinab läuft, kleine Seen bildet. Meine Arme schließen sich um deinen Hals, mit einem langen Kuss lassen wir unsere Körper wieder zur Ruhe kommen. Und genau so aufgespießt trägst du mich unter die Dusche, wir lassen das warme Wasser auf uns herunterprasseln …




  … und kommen langsam in die Welt zurück …




  
Upps … Verzaubert






  Uääääh … was ist das denn? Wo hab ich mich jetzt wieder reinkatapultiert? Oh Mann, das mit den Zaubersprüchen muss ich wirklich noch üben. Eigentlich wollte ich mich doch verkleinern und zum Lauschen in den Blumentopf zaubern. Da hab ich wohl wieder mal was falsch gemacht. Das ist alles doch viel schwieriger in die Tat umzusetzen, als ich dachte. Beim Lernen an der Fernuni für Zauberer und Hexen kommt mir das immer so leicht vor, aber wie ich gerade sehen kann … es hat mal wieder nicht ganz geklappt. 




  Erst mal sondieren, wo ich überhaupt gelandet bin. Also, eng ist es hier und dunkel auch. Wobei, ich scheine tatsächlich ziemlich klein zu sein. Die Formel für die Zielprogrammierung hat also nicht ganz hingehauen, aber der Spruch für das Verkleinern scheint funktioniert zu haben. Immerhin etwas, aber wie groß bin ich denn nun wirklich? 




  Mal sehen. Ich schaue mich am besten erst mal um. Was haben wir denn da? Ah ja, das ist doch ein Feuerzeug, oder nicht? Stimmt, ist es. Und wenn ich mich daneben schiebe … fein, ich bin sogar deutlich kleiner als dieses leuchtend grüne Ding. Okay, so ungefähr war es auch geplant. 




  Und was gibt es sonst noch hier? Ich habe immer noch nicht herausgefunden, wo ich denn nun gelandet bin. Warm ist es wenigstens und ich kann auch eine Stimme hören. Eine männliche Stimme. Das gefällt mir schon mal. Hört sich an, als wäre ich zumindest im richtigen Zimmer gelandet - von meinem Startort in der Damentoilette aus. Aber jetzt erst mal weiter gucken. 




  Das Feuerzeug alleine hilft mir noch nicht weiter. Da ist doch sicher noch mehr, oder? Ich muss mich mal etwas drehen. Jepp, das ist ein Handy oder so was. Es blinkt zumindest lustig vor sich hin. Hat den Vorteil, dass ich endlich etwas besser gucken kann. Ihhhh, ein Taschentuch. Hoffentlich unbenutzt. Und was ist das da? Guck an, ein Kondom. No-Name-Produkt extragroß. Aha. Nun weiß ich ja schon etwas mehr. 




  Eine letzte kleine Umdrehung noch, aber dann ist auch schon Ende mit der Bewegungsfreiheit. Ich rekapituliere mal. Es ist dunkel, eng und schön warm. Ein Feuerzeug, ein Handy, ein Kondom und ein Taschentuch liegen einträchtig vereint neben mir, dazu eine männliche Stimme. Scheinbar bin ich in der Hosentasche eines Mannes. War zwar so nicht geplant, aber okay. Wenn es nun mal so ist, dann muss ich das akzeptieren. Bloß bei welchem der infrage kommenden Männer ich gelandet bin, das habe ich damit immer noch nicht rausgefunden. 




  Übrigens muss ich schleunigst zusehen, dass ich hier unauffällig rauskomme, denn der Besitzer der Hose, in dessen Tasche ich mich hier befinde, kratzt sich dauernd, wenn ich mich bewege. Ich muss also noch etwas vorsichtiger sein. Schließlich soll er mich ja nicht entdecken. Wie sollte ich meine Größe wohl erklären und überhaupt? Verdammt, in wessen Hosentasche stecke ich eigentlich? 




  Huch, jetzt ist mein Fuß doch tatsächlich hängen geblieben. Verflixt, da ist ein Loch in der Tasche. Obwohl, das eröffnet ja völlig neue Möglichkeiten. Vielleicht kann ich dadurch hier wegkommen. Wenn ich die Luft anhalte und mich ganz schmal mache, dann müsste ich eigentlich fast da durchpassen. Ich versuch das mal. Und wenn das Loch dabei noch etwas größer wird, ist das ja auch nicht so schlimm, nähen muss er es sowieso. Der hat bis jetzt ja auch unverschämtes Glück gehabt, dass ihm aus dem Loch nichts rausgerutscht ist. Sein Telefon zum Beispiel. 




  Uff, das war eine schwere Geburt, aber jetzt bin ich aus der Tasche raus. Bloß, irgendwas kribbelt mir hier an der Nase rum. Was ist denn das? Und wie das duftet hier. So herrlich männlich. Ach guck an, da hat heute jemand auf die Unterwäsche verzichtet. Na nun bin ja noch gespannter, wer das wohl ist. Leider redet er im Augenblick nicht. Ich kann also immer noch nicht sagen, welcher Kollege da so luftig unterwegs ist. Er scheint aber heute noch Größeres vorgehabt zu haben, wenn man das aus der nicht vorhandenen Unterwäsche und dem Kondom mal so schließen darf. 




  Ach ja, ich bin übrigens die Melanie und arbeite hier im Zimmer mit drei Männern zusammen. Da ich aber im Moment Mittagspause habe und die Männer sich dann sicher nette – und vielleicht auch etwas anzügliche Sachen erzählen, wenn ich weg bin - wollte ich meine neu erworbenen Kenntnisse der Magie ausprobieren. Bin da mütterlicherseits etwas vorbelastet. Ich dachte mir, ich mache mich mal ganz klein und belausche die Drei dann bei ihren Männergesprächen. Könnte ja wirklich mal ganz interessant sein, oder? Jetzt lachen sie zwar alle drei, aber auch die beiden anderen sind für mich nur eine undeutliche Geräuschkulisse, nicht identifizierbar. 




  Der Geruch, der mir immer stärker in die Nase steigt, lässt mich langsam etwas wuschig werden. Ganz vorsichtig schiebe ich mich durch den Urwald an gekringelten Haaren, der direkt vor meinen Augen liegt. Plötzlich legt sich etwas fast auf mich. Upps, eine Hand kratzt von außen über die Stelle, an der ich mich eben noch befunden habe. Ich kann gerade noch ausweichen, damit ich nicht aus Versehen zerdrückt werde. Da war aber verdammt knapp. 




  Der Besitzer des Urwalds scheint auch etwas unruhig zu werden. Hmmmm, mal sehen, das bringt mich ja auf eine Idee. Ganz vorsichtig arbeite ich mich weiter vor und komme dorthin, wo ein aus dieser Perspektive - und bei meiner geringen Größe - fast riesiger Stab aus dem Busch ragt. Und ragen trifft es völlig. Der kleine Freund des Kollegen – zum Teufel welcher bloß? – will partout ein großer Freund werden und drückt sich ziemlich fest gegen den Reißverschluss der Hose. Donnerwetter, woran mag der Besitzer dieses Prachtexemplars wohl in diesem Augenblick denken? Gut, dass wenigstens die Hose nicht so knalleng ist, so kann ich mich trotzdem noch ein wenig bewegen. 




  Leise in mich hineinkichernd betaste ich den heißen Stab am unteren Ende. Meine wirklich sehr kleine Hand schiebt ein Stück an dem Schaft hinauf und sofort zuckt der Stab etwas hoch. Wobei er natürlich schnell gebremst wird durch den festen Stoff der Jeans, aber das hindert mich natürlich nicht daran, auf dem gleichen Weg auch wieder herunterzufahren. Ich spüre förmlich, wie der Besitzer einen Augenblick unwillkürlich die Luft anhält und versucht, seinen Schwengel unter Kontrolle zu bekommen. Warum hört man eigentlich nichts außer seinem ziemlich gepressten Atmen? Wo sind die anderen beiden? Keiner sagt mehr was … komisch. Mist … dass man aber auch nichts sehen kann. 




  Jetzt neige ich einfach mal meinen Kopf etwas näher zu dem schon zuckenden Stab und hauche einen Kuss auf die Länge. Wieder versucht die pulsierende Stange, ihr Gefängnis zu sprengen. Und wenn der Besitzer jetzt stehen würde, könnte man sicher recht deutlich sehen, dass sein Johannes mittlerweile ein Zelt gebaut hat. Mit der Zunge tänzele ich am Schaft hinunter, dann ein Stückchen hinauf, dazu kratzen meine Fingernägel sanft auf der heißen Haut. Irre ich mich oder kommt da von oben ein Tropfen zu mir heruntergelaufen? 
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